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Die I(arheit
des Hörens

chon in der strengen Gymna-
sialzeit, später dann in einem
Leben ftir Lehre und For-

schung lag mir stets an Karheit.
Im Ausdruck, im Inhalt wie in der
Form, in derVerständigung, ach,
in jeder Situation musste Karheit
der Sinne herrschen. Mit zuneh-
mendem A]ter w,urde das schwieri-
ger, vor allem mit der XXarheit des
Hörens.

Inzwischen an das Tragen von
zwei Hörgeräten gewöhnt, be-
reitet mir das nachlassende Hör-
vermögen (Hypakusis) indes nur
noch geringe Probleme. Ab und
zu ist ein Hörtest beim HNO-Arzt
oder eine Iustierung der Hörgerä-
te durch einen Hörgeräteakustiker
ftillig. Dass meine Scherzhaftigkeit
(,,Lieber schwerhörig als schwer
hörig!") beim Facharzt kaumAn-
klang findet, kann ich verstehen.

Andererseits ist mein Verständ-
nis für den statistisch bedenkli-
chen Hörtest auch gering: Spreche
ich nur sieben von zehnWörtern,
leise vorgespielt und leicht miss-
zuverstehen, richtig nach, soll
meine Hörminderung 30 Prozent
betragen. Da ist die jüngste Sit-
zung bei der Hörakustikmeisterin
auf der Duisburger Kö erfreulicher.
Ohne beide Geräte in den Ohren
verstehe ich so manches der japa-
nischen Expertin falsch, aber mit
richtiger Freude, etwa,,vorbildli-
ches Einrühren" statt,,vorsichtiges
Einfuhren". Auch werden Rück-
fragen fällig. So werden aus den
falsch verstandenen,,klassischen
Opa-Stücken",,plastische Ohr-
passstücke". Am Ende sorgen die
justierten Geräte wieder für klares
Hören. Mein Dank,,domo ariga-
to!" löst leises Lächeln aus, na klar.
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